PREDIGT ZUM Hochheiligen Osterfest, gehalten am 24. April 2011 auf dem Schauenberg im Elsass





 „SUCHET, WAS DROBEN IST“


	





Die Endgültigkeit des Todes ist für viele so selbstverständlich wie das Einmaleins. Daher erscheint es ihnen unsinnig, von einer Auferstehung der Toten zu reden. Sie rezitieren sie vielleicht, wenn sie das Glaubensbekenntnis im Gottesdienst mitsprechen, aber die Sa-che ist ihnen fremd und unglaubwürdig. Auferstehung mag es in der Natur geben, wenn der Frühling wieder ins Land zieht, so werden sie sagen, aber die menschliche Ge-schichte schließt endgültig mit dem Tod ab. Und jeder von uns wird, wenn er nachdenkt, ein wenig von diesem Unglauben in seinem Herzen entdecken.


 


*





Die Auferstehung Jesu ist das Thema, der Inhalt des Osterfestes, des höchsten Festes der Christenheit, die Auferstehung des gekreuzigten Jesus von Nazareth und die zukünf-tige Auferstehung aller Menschen zum Leben - oder zum Tod.  So müssen wir schon sa-gen angesichts der undifferenzierten Verkündigung unserer Tage. Jesus ist der Erstling der Entschlafenenen. So drückt es der Apostel Paulus aus (1 Kor 15, 20). Auf dem Funda-ment dieser Gewissheit wurde die Kirche errichtet. 





Die Geschichte des Jesus von Nazareth wäre zu Ende gewesen mit seinem Tod, sie wäre eine Episode geblieben, der große Irrtum und die ebenso große Enttäuschung einer klei-nen Gruppe von Juden, die ihm Glauben geschenkt und in ihm den Messias erkannt hat-ten, wenn nicht, ja, wenn nicht am ersten Wochentag nach dem Todesfreitag des Gekreu-zigten und dem darauf folgenden Sabbat dieser sich als lebend geoffenbart hätte, nicht einem Einzelnen, sondern eine Reihe von Männern und Frauen. Am Ende waren es gar über Fünfhundert, die ihn als den Auferstandenen gesehen hatten. Das war der Anfang jener Bewegung, die wir die Kirche Christi nennen. Als solche aber gibt es nur eine Kir-che, wenngleich sich viele Gemeinschaften von ihr getrennt haben im Laufe ihrer langen Geschichte. Was die Jünger geahnt hatten, nämlich dass dieser Jesus kein gewöhnli-cher Mensch war, das war ihnen nun zur Gewissheit geworden, nach dieser neuen Erfah-rung. Und die Enttäuschung, die sein schmachvoller Tod ihnen bereitet hatte, hatte sich nun als Täuschung erwiesen für sie. „Musste nicht Christus all das leiden, um so in seine Herrlichkeit einzugehen“, sagt der Auferstandene zu den Jüngern auf dem Weg nach Em-maus. So wollte er die Menschen erlösen, um ihnen zu zeigen, dass die Erhöhung die Er-niedrigung voraussetzt, die Freude das Leid, das Leben den Tod.





Durch den Tod Christi wurde der Tod grundsätzlich überwunden. Das erkennen wir an seiner Auferstehung. Darum singen wir in einem alten Osterlied: „Verklärt ist alles Leid der Welt, die Gräber sind vom Glanz erhellt“.


 


Falsch wäre es nun, in undifferenzierter Osterfreude zu schwelgen. Wir dürfen nicht im Blick auf die Auferstehung Jesu sagen: Am Ende wird alles gut ausgehen. Das wäre billi-ger Schwindel, ein Schwindel, der - Gott sei es geklagt - heute oft die Verkündigung be-herrscht. Denn nicht in jedem Fall wird alles gut ausgehen, sondern nur dann, wenn wir auf Christus, den Gekreuzigten und Auferstandenen, und seine Kirche setzen. Die den Herrn gekreuzigt hatten, sie kamen nicht zur Osterfreude. Und von den beiden Übeltätern, die mit Jesus gekreuzigt worden waren, gelangte nur einer zum Osterfest der Ewigkeit. So wird es auch am Ende der Geschichte sein: Gott wird die große Scheidung durchfüh-ren. Der doppelte Ausgang der Geschichte ist eine elementare Wahrheit des Christen-tums, in all seinen Denominationen. Erst heute wird diese Wirklichkeit nicht mehr ernst genommen, jedenfalls in vielen Denominationen des Christentums, zuweilen aber auch nicht mehr in der Verkündigung der Kirche.





Der Apostel Paulus sagt: „Denen, die Gott lieben, wird alles zum Guten gereichen“ (Röm 8, 28). Das ist exklusiv zu verstehen. Das heißt: Diese Feststellung gilt nicht für die, die nur die Welt lieben oder die Gott hassen oder die nur so tun, als ob sie Gott liebten. Es gibt die Auferstehung zum Leben und die Auferstehung zum Tod, zum ewigen Tod, wie die Schrift sagt. 





Daher ist die Welt, die sich der Osterbotschaft verschließt, mit Recht eine unglückliche Welt, und sie bleibt es. Man sieht es ihr vielleicht nicht an, weil viele eine Maske tragen in dieser Welt, oftmals so geschickt, dass sie es schon selber nicht mehr merken. Sie betrü-gen sich selbst und die Welt mit einer schönen Fassade, bewusst oder unbewusst. Da-hinter verbirgt sich jedoch eine Wüste, eine Schutthalde, Fäulnis. Jesus würde sagen: Sie sind wie übertünchte Gräber (Mt 23, 27). Eine Zeitlang gelingt der Betrug, dann bricht die Fassade zusammen. Judas kaufte sich einen Strick (Mt 27, 5). Wir sollen die Menschen davor bewahren, wir sollen sie vor der Verzweiflung bewahren durch unseren Osterglau-ben, durch unser Zeugnis, durch unser konsequentes Leben aus dem Osterglauben.





*


Was das bedeutet, haben wir in der Lesung dieser heiligen Messfeier gehört: „Wenn ihr mit Christus auferstanden seid, so suchet, was droben ist“ (Kol 3, 1). Unsere Inkonse-quenz und unser schwacher Glaube sind der Grund für die mangelnde missionarische Kraft der Kirche. Wir haben zu wenig Heimweh nach Gott, wir versinken zu sehr in das Alltägliche. Wir sind oft krank wegen der Sorgen um das Irdische. Uns quälen vielleicht berufliche Probleme, finanzielle Probleme, Probleme der Gesundheit oder Probleme der Anerkennung und der Einsamkeit. Da ermahnt uns die Osterbotschaft: „Suchet, was dro-ben ist“, das heißt: Macht ernst mit der Hoffnung auf die Auferstehung. Das ist nicht Weltflucht. Eine solche wäre unverantwortlich, der Christ darf die Welt nicht dem Teufel überlassen. Aus dem Osterglauben entstand die Kirche, die sich in wenigen Jahrzehnten unter schwierigsten Verhältnissen ausbreitete. Hätten die ersten Jünger Jesu Weltflucht betrieben, dann gäbe es die Kirche nicht. 





Wenn wir in der Konsequenz des Osterglaubens wirklich suchen, was droben ist, dann werden wir die Welt verwandeln, wie einst die ersten Osterzeugen die Welt verwandelt haben.





Unsere Ewigkeitshoffnung würde zur Vermessenheit, wenn sie tatenlos bliebe. Es ist un-sere Aufgabe, Christus überall in die Mitte zu stellen, in den Fabriken, in den Werkstätten, in den Labors und in den Redaktionsstuben, auf dem Feld, auf den Straßen der Städte und auf den einsamen Bergpfaden. Eindringlich müssen wir es den Menschen zeigen, dass sie in einer Welt ohne den Gott der Offenbarung, der Mensch geworden ist und uns erlöst hat, auf dem Holzweg sind, dass sie in ihr die Augen verschließen vor ihrer inneren Verzweiflung.





*





Der Auferstandene zeigt uns allen den Weg zum Glück, zur unvergänglichen Freude. Aber wir müssen diesen Weg gehen und müssen ihn so gehen, dass uns möglichst viele darin folgen. Eine wirkliche Überzeugung kann man nicht für sich behalten, vor allem dann nicht, wenn sie mit so vielen Konsequenzen verbunden ist. Amen.
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